
35() Literarische ‘Berichte und Anzeigen
um durch die ‚NCUN Heılıgen“ ‘(syrische VMönche) dem Monophysitismus zuge-führt worden un seiıtdem Mi1t der monophysitischen koptischen Nachbarkirche VeOTI-
bunden geblieben. In den Liıturgien lassen sıch die Spuren dieser gyeschichtlichen Ent-
wicklung nachweisen, insbesondere ın dem starken Nachwirken westsyrischer Vor-
biılder, W1e T des Testamentum Domuinı1ı. Der grundlegende Terminus für das
eucharistische Brot un: zugleich tür die Anaphora 1St kerban, oblatıo (ın der
syrischen Kirche korban, } Aus der Didache, die 1n früher athiopischer UÜber-
SCTZUNG vorhanden ISt wurde der Ausdruck „das aut den Bergen ZersStireute Brot  SC
(Dıid 9 aufgenommen S 91) Trotz dieser und mancher anderen UÜbereinstim-
INUNSCH, denen nachgegangen 1St, sind die athiopischen Lıturgien selbständigformuliert un daher nıcht als Übersetzungen beurteilen. Das 1STt eine CUu«c These,
un hat S1Ee 1n seiner Untersuchung MmMI1t u Argumenten unterbaut. Schon die
Struktur der Liturgie zeıgt miıt iıhren 1er Teılen eine eıgene Anordnung: nach der
Prä-Anaphora (mıt Gebeten für die Reinigung des Klerus un der (zeräte des Diıien-
STECS, be1 der Anlegung der Gewänder und der Vorbereitung des Altars) tolgt die
Enarxıs (mit besonderen Gebeten und einer langen Lıtanei) un annn ArStT die Litur-
z1€ der Katechumenen und die Liturgie der Gläubigen. Von besonderem Interesse 1st
dıie Zusammenstellung der verschiedenen Formen der Einsetzungsberichte; da alle
vorhandenen athiopischen Anaphoren hat vergleichen können S 113 E, vermittelt
die UÜbersicht über die Abweichungen > 140 ersten Male eın vollständiges
Bıild Hervorgehoben se1 die Formel IS panıs est COFrDUS meus“ und das At 10-
pische Verständnis des Wortes tradebatur: nJUdas» der ıhn verriet“ S 130) Höchst
lehrreich 1St die austührliche Erörterung der Epiklesis-Formeln (> 151 Zu Wwe1l
Stellen se1 eine Anmerkung vorgebracht: 140 1St iın der etzten Zeıle das syrısche
Ziıtat verdruckt (pagra gehört den Schlu{ß), und 149 Anm sollte der eigen-
artıge ext AUS dem Testamentum Domuinı übersetzt werden („quotiescumque hoc
faclatıs, resurrectiıonem INCAamm raa bedürfte dringend eıner Aufhellung.
Fur den, der sıch mit der Geschichte der Lıturgien befafßt, lıegt ın der inhaltsreichen
un! sorgfältigen Untersuchung H.ıs eın u Arbeitsinstrument VOTr.

Bethel bei Bielefteld
Joseph Vogt Zur Reliéiosi/tät der Christenverfolger 1m omı-

Reich (= SHAW, phil.-hist Klasse 1962, Heidelberg ınter
1962 30 S., kart. 5.6'  O
Der Akademievortrag geht VO  e der üblichen Betrachtungsweise der Christen-

verfolgungen ab; richtet seine Autmerksamkeit ıcht aut die Verfolgungen als
Mafßnahme staatlicher Religions olitik,. sondern aut die relig1ösen Motive, die VO  3
den Verfolgern vorgegeben WUr Der Glaube die Religion der Väter trıtt dem
Christentum als DA  eine eıgene Religion gegenüber nd erhebt Ansprüche, die das hri-
Stentum ausschließen. Der Vertasser cskizzıert NUunN, W1€e diese Väterreligion immer

ZUuUr Form un darum der Jebendigen Frömmigkeit des Christentums
tolgerichtig den Platz raumen MU:

Eıne austührliche Besprechung, die ursprünglich für die ZKG vorgeéehen WAar,
1St Aaus Platzgründen 1 Gnomon 601—606) erschienen. S1e sollte auf die
vielen Aspekte der Verfolgungsgeschichte hinweisen, die sıch be1 dieser Be-
trachtung ergeben, sollte ber auch auf die renzen der Fragestellung den Blick rich-
tcNn, Iso auf das, W as hier wenıger siıchtbar werden ann: die Wechselwirkung ZW1-
schen dem Christentum und der gleichwohl vorhandenen lebendigen eidnischen
Frömmigkeit. Es scheint sicher, daß 1er noch manches Öösbare Problem des Bearbei-
ters DE

zel Krafl
Arnaldo Momigliano: The Conflict between Paganısm and hri-

st1anıty 1n the Fourth Century (3 Oxford-Warburg tudıes Oxford\(Clarendon Press) 1963 TT S geb 45
Im akademischen Jahr 958/59 veranstaltete das Londoner Warburg-Institutacht Vorträge ber die „relations between paganısm and christianiıty in the fourth
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century“. So wen1gstens lautete das G‘esamtthéma nach dem Vorwort des vorliegen-
den Buches, in dem jene Vortrage der weiteren Offentlichkeit dargeboten werden.
Da{iß 1im Titel dieses Buches das Substantıv „the conflict“ die Stelle VO  - „the rela-
t10ns“ 1St, annn 11UI auf den ersten Blick als belanglos angesehen werden.
Denn mMUu: ıcht „the conflict“ den Eindruck hervorrufen, andele sıch bei den
VON den Rednern 1NSs Auge gefaßten Erscheinungen eınen ErST 1mM Jahrhundert
entstandenen Streıit der beiden Weltanschauungen? In Wirklichkeit 1St doch gemeınt
die Endphase jener Auseinandersetzung, die schon miıt dem Autftreten des Christen-
CuUums 1m Jahrhundert begann un 1m Jahrhundert ;hren Höhepunkt erreıichte.

Die Einzelthemen für die acht Vorträge WAar vorher nıcht festgelegt, doch
hat schon die Auswahl der Redner dafür gESOFZT, da{fßs wenıgstens eın Paar wichtige
Aspekte der Endphase jenes weltgeschıichtlichen Prozesses beleuchtet wurden. Von
den eingeladenen Gelehrten kamen vıier AUS Grofßbritannıien darunter wel Imm1-
granten WwWwe1l A4aus Frankreich, eiıner Aus den Vereinigten Staaten wiederum eın
Immigrant nd eıner Aaus Deutschland. Die Beıträge der beiden Franzosen und des
deutschen Redners werden 1m vorliegenden Buch nıcht 1n der Originalsprache, SOMN-
ern 1n englischer Übersetzung vorgelegt.

Der Vortrag, VO  w} Jones (Cambridge geHalten, hat sich der SOZ10-
logischen Seıite des Themas ANSCHOMMEN: Welche Volksteile 1 ahrhun-
dert heidnisch, welche christlich? Und welche Volksgruppen konnten iıhren welt-
anschaulichen Standpunkt entscheidend ZUr Geltung bringen? Nach ones hat 198028  e
dıe Christen VOT allem 1n den unteren und mittleren Schichten der Stadtbevölkerung

suchen, während hinter dem Heidentum die Masse der Städter, die Armee un
fast noch die ZEsSAMTE Landbevölkerung standen. ber ıhrer numerischen
Stärke sınd alle diese Gruppen, die heidnischen w 1e die christlichen, relig1onspolıtisch
einflufßlos SCWCSCH. Der einNnst politisch entscheidende römische Senatsadel hängt
immer noch dem Heidentum A ebenso die dünne 1akademische Schicht sowohl 1m
Westen w1e VO allem 1m Osten: ber das politische Gewicht 1St weitgehend über-

aut die inzwiıschen gewaltig vermehrte NCUEC Beamtenaristokratie, die sich
VOr allem 11 den kaıiserlichen Residenzen, Iso außerhalb Roms, massıert. Das Be-
kenntnis dieser einflußreichen Gruppe ber 1st ihrerseits durch das Bekenntnis des
Herrschers bestimmt. FEıne Ergänzung un Weiterführung der VO:  3 Jones ca

Überlegungen 1jetert der chte Vortrag des Bandes. In diesem untersucht
Bloch (Harvard-Rom) die heidnische Erneuerungsbewegung VO nde des

Jahrhunderts, deren Träger der römische Senatsadel war. In den etzten Jahren
hat sich das Quellenmaterial durch Neufunde ertreuliıch vermehrt; außer literarı-
schen Dokumenten (‚Fragmenta Bobbiensı1a‘) siınd 1n Rom un! Ost1a weıtere archäo-
logische Denkmiäler aufgetaucht. Es 1St erfreulich, da{fß Bloch seinen dichten Ausfüh-
FUuNSCH ZuULE Abbildungen der wichtigsten dieser Monumente beigeben konnte.

Manganaros Autsatz ber die heidnische Reaktion in Rom während der ersten

Belagerung der Stadt durch Alarich (Giorn. Ital Filol 13 |1960] 210/24) erschien
Spat, als da{fß Bloch ıhm mehr als eine kurze Nachtragsnotiz hätte wıdmen kön-

HIn Bloch sieht, selbst Wenn INnan das Carmen adversus Flavyıanum jetzt Eerst nach
400 datieren müßte, keinen zwıingenden Grund, esS Aaus dem Belegmaterial für die
heidnische Erneuerungsbewegung des ausgehenden Jahrhunderts auszuscheiden.

Im dritten Vortrag untersucht Vogt (Tübingen) die Frage, we diıe
Religion 1n der Familienpolitik Konstantıns gespielt hat Vieles spricht afür, da{ß
der Kaiıser in der gemeiınsamen Hiıngabe seiner Angehörigen das christliche Be-
kenntniıs eine wesentliche Sıcherung der Von ihm begründeten Dynastıe erblickte,
besonders se1t der Crispus-Fausta-Katastrophe, für die möglicherweise Faustas heid-
nisches Bekenntnis verantwortlich gemacht wurde.

Thompson (Nottingham greift ım vierten Vortra das alte Thema der
Germanenmission Organıisıerte Missionen B den Bar ren des Nordens sınd
nach Thompson weder VO  a der Kır noch VO Staat 1nNs Auge gefaßt worden. Und
keines der germanischen Völker außerhalb der Reichsgrenze 1St nach seiner Meınung
als SANZECS schon vor 476 christlich geworden, die Rugıer allein ausgeNOMMCN. ber
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für jene Völker, die siıch auf ‘Reichsboden niedérließen, hat die Berührung MIt der

wirtschaftlichen un so71alen Umwelt zugleich die Christianisierung ZUrFrF Folge
gehabt; die relig1öse Geschichte dieser Völker 1St VO  } iıhrer politischen unfr ennba.r.

Mıt der Geschichtsschreibung des Jahrhunderts beschäftigt sıch 1 fünfen Vor-
Lrag Momigliano (London Der christliche Geschichtsschreiber Eusebius 1St heils-
gyeschichtlich un: darum uch unıversalgeschichtlich orıentiert: Athanasıus eröftnet
mi1t der Vıta Nton11 ach Momigliano eine NEUEC historiographische Dıimensıion, 1N-
dem auch das Wirken des Teuftfels einbezieht. Die heidnischen Historiker suchen
ihre Leser VOTr allem in den vielen homines NOV1 der Beamtenaristokratie, die sich
ber die Tatsachen der römischen Geschichte Orlientieren mussen. Daher begnügen S1e
sıch X mi1t der Form des historischen Breviıarıums. Zugleich mussen S1e ihres Publi-
ums 1im allgemeinen auf oftene Bekundung antichristlicher Tendenz verzich-
ten, W as nach Momigliano selbst VO:  \ der Hıstoria Augusta gilt.

Im sechsten Vortrag versucht Barb Oondon einen Überblick über die
Rolle der Magıe 1 Jahrhundert gewınnen, bei der Vielschichtigkeit des Pro-
blems eın schwieriges Unterfangen. Jede Religion MUu: MI1t dem „Volksglauben“
rechnen, jenem Randbezirk, 1n dem ungeschultes und unkontrolliertes Denken mehr
der weniger unorthodoxe Vorstellungen entwickelt und superstiti1ös-magische kte
vollzieht. Das Problem, VOrLr dem Religion un! Staat stehen, 1St, die Grenzlinie riıch-
t1g bestimmen, bıs der dieser Volksglaube un die VO  — iıhm entwickelten ber-
gläubisch-magischen Praktiken geduldet werden können. Für den römischen Staat
des Jahrhunderts gewıinnt das Problem dadurch noch Kompliziertheit, da
siıch zunächst noch CZWUNSCH sieht, gegenüber der heidnischen Staatsreligion ole-

u  ben, während die Kirche ihrerseits geneigt ist, den offiziellen Staatskult
insgesamt als magısch anzusehen (wıe vorher Ja auch die Heıden ihrerseits den
christlichen Kult als weıitgehend magisch angesehen haben). Erschwerend kommt
schlie{ßlich hinzu, daß gerade 1mM Jahrhundert nfolge des Niedergangs der Bıldung
die Angst VOT dem Magischen ebenso orofßs 1St W1€e das Volumen magischen Wiıssens
un: Praktizierens letzteres wohl die Folge davon, da{fß 1mM Jahrhundert die ahl
der mMIit der Staatsreligion Un dem Christentum auf dem Reichsboden konkurrieren-
den relig1ösen Bewegungen ıhre Spitze erreicht hat 1le diese Überlegungen könnenelfen, die harte und manchmal barbarische Gesetzgebung un Justız des Staates
wıe das Verhalten der Kirche in Sachen der Magıe einigermaßen verständlichmachen. a Döns_

Im siebten un achten Vortrag des Buches geht den Neuplatonisxhus‚ Im
versucht Marrou (Paris) die Rıchtung des philosophischen Unterrichts

in Alexandria AUS seinen Reflexen bei Synesius VOIN Cyrene erkennen. Er kommt
folgendem Ergebnis: Der Neuplatonismus in Alexandria WAAar 1mM Gegensatz ZU:

athenischen nicht christenfeindlich. Mıt Synesı1ius, dem ersten gyetauften Neuplatoniker
aus der Schule von Alexandrien, zugleich der christliche Neuplatonismus 1n die-
SC} Zentrum der Bildung eın Synes1ius selbst reilich hatte keine Zeıt, se1ine philo-sophischen Bemühungen fortzusetzen: se1ine Aufgabe wurde VO:  w Aeneas VO' Cae-
> Prokop, Zacharias von Mytilene und Johaännes Philoponos aufgegriffen. Im
achten Vortrag alt Courcelle Patıs) AUS den christlichen Autoren Arnobius und
Ambrosius die 1mM wesentlichen VO: Neuplatonismus bestimmten Argumente ama-
liger heidnischer Polemik das Christentum heraus. Von da A4aUus versucht CI, die

A  A apologetischen Tendenzen der beiden christlichen utoren genauer zu erfassen.
Arnobius, so meint Cr, habe sıch damit begnügt, die Gegner mit ihren eigenen Waf-
fen schlagen, Was seıner Neigung ZU: Sarkasmus entsprach. Dagegen se1 Ambro-
S1US, der VO Neuplatonismus Durchtränkte, bestrebt SCWESCH, die Lehre des hri-

AauUus den Anschauungen des Platonismus heraus rechtfertigen un eine
Synthese zwischen Christentum und Platonimus herbeizuführen. Diese Tendenz habe
reılıch Ambrosius nicht gehindert, gestützt auf Sondermeinungen 'der platonischenSchule, diejenigen Lehren verwerfen, die ihm miıt dem christlichen Glauben
vereinbar schienen. Dies wiırd Aseiner Stellungnahme Zur I;ehre von der Seelenwan-
derqng eindr3mksvoll demonstrierp.
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Der Inhalt der acht Vortrage konnte 1mM Vorstehenden nur knapp ar MO

den. Die Skizze zeıgt hoftfentlich, da{fß die Vortrage samt un! sonders eine ebenso
fördernde W1€e ftaszınierende Lektüre für jeden sind, der 8881 ahrhundert eines der
entscheidenden Jahrhunderte der europäischen Geschichte erblickt nd daher jede
fundierte Belehrung ber die Probleme dieses Zeitraums begrüßst. Da tast alle Vor-
trage ıhr Thema 1ın eın icht rücken, werden s1e die Forschung schr beschäf-
tigen un!: kräftig ANrCSCI. An eine kritische Auseinandersetzung mit dem Gebotenen
kann 1er schon AUS Raumgründen nıcht gedacht werden. Bemerkt se1 NUur, daß wiıch-
tige Teilgebiete der Auseinandersetzung zwischen Heidentum un: Christentum wiäh-
rend des Jahrhunderts 1n dem vorliegenden Band nıcht ZULEF Sprache kommen.
Dazu gehören eLw2 die Beziehungen des Christentums den heidnischen Myste- D A
rienreligi0nen, dem sroßen Bereich der klassischen Bildung, den Aaus der heid-
niıschen Periode des Reichs übernommenen Formen staatlicher Omnipotenz und Re-
präsentatıon, Theater und Sport, AL Sklaverei, den niıchtmagischen Außerun-
gen der Volksreligion (Totenkult, Heroenkult, Reliquienverehrung). Weiıtere Serien
VO: Vortragen ber das oyleiche Thema waäaren Iso durchaus denkbar un: wünschens-
WEert.

Der Herausgeber des Bandes, Momigliano, hat ihm iıne fesselnde ‚Introduc-
tion“‘ vorausgeschickt, 1in der die Frage gestellt wird, ob das Christentum wirklich;,
w1e Gibbons, Seeck und andere meıinten, die Ursache des Niedergangs des römischen
Imperiums geWESCH 1St. Momiglıanos Antwort bewegt sich 1n der Nähe Burck-
hardts, W CN formuliert: 5: impossıble deny that the prosperity
ot the Church W as both CONSECQUCILICE an of the decline ot the state.“
Momuiglıano arbeitet besonders heraus, W 4S die Ausbildung der mönchischen Lebens-
form un auch dıe freilich großenteils jense1ts der Grenze des Jahrhunderts VCOI-

laufende Christianisierung der Barbarenvölker tür Staat un Gesellschaft bedeutet
hat.

I pp;ndz3rf bei bonn Theodör Klauser
Wilhelm Peıtz S Dıonysıius Exiguus-Studien. Neue Wege der

philologischen un historischen EeXt- und Quellenkritik. Bearbeitet und heraus-
gegeben VOIl Hans Foerster (== Arbeiten ZuUur Kirchengeschichte 339 Berlin (de
Gruyter) 1960 MT 533 e kart
Man weiß nıcht recht, ob INan 65 für Gedankenlosigkeit oder Absicht halten soll,

daß der Verlag das nde des hier besprechenden Bandes der VO Aland,
Eltester un Rückert verantwortlich betreuten „Arbeiten ZuUur Kirchen-

SCschichte“ ausgerechnet Je ine Anzeige für die „Gesammelten Schriften“ und die
”cta Conciliorum Oecumenicorum“ von FEduard Schwartz gesetzt hat: beanspru-

des bereits 1954chen doch die 1n diesem Bande posthum erscheinenden Darlegun
verstorbenen Wilhelm Marıa Peıitz nıcht zuletzt herausgestellt Zu

haben, dafß die derart angezeigte Ausgabe der Konzilsakten wertlos se1, weiıl S1e,
kritikloser Hinnahme überkommener Mißverständnisse beruhend, zeıge, „Wwiıe mıiıt

wissenschaftliıche Textkritik fabrıkmäisig betrieben WE =-ein paar Schlagworten
den kann (S 125 daß die WAar der betreftenden Stelle nıcht ausdrücklic!
gENANNTCNH, ber zweifellos gemeıinten Ausführungen iıhres Herausgebers ber „Dıie
Kanonessammlungen der alten Reichskirche“ beurteilen seien „als Beweıs für die
stilistische Gewandtheit eınes wissenschaftlichen Roman- und Novellenschreibers“,
die „mi1t gelehrter Forschung un!: historischer Wahrheit nichts tun  < haben,
„auch wenn ıhnen bedauerlicherweise die angesehensten, 1U Strengster HFor-
schung zugänglichen Publikationen 1n ;hren Bänden Hausrecht vegeben en: S
306) L1LULIL ber Gedankenlosigkeit der Absicht, autf jeden Fall nehmen die SC-

SKT Savigny-Stiftung tür Rechtsgesch. 5 „ kan Abt. (1932655
VÖO]Ges Schritten 1960);;S 159 fi.; bei erwähnt mit ungeNAUeEL,

Herausgeber, der einen erweIls autf Ges Schriften (mıt alscher Seitqng.ngab'e) nach-
haben mufß, ni@t richtiggestellter Titelangabe.
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